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Vorwort 
Werner Urbanek

»Du brauchst keine Angst zu haben, es gibt nichts ›Schreckliches‹ 
darin«, versprach Heinz Zuber, als er mich einlud, das Vorwort zu 
seinem neuen Buch zu schreiben. Ich erwartete ohnehin kein 
Enthüllungswerk, aber Andeutungen im Vorfeld ließen doch 
unbekannte Details erwarten. Dazu gehört für mich eine Bege-
benheit mit seiner Mutter. Bei einem der Besuche in Wien wurde 
der Frau Mama das ewige Getue um den Clown Enrico zu viel. 
Wo immer sie hinkamen, sprachen ihn die Leute an, grüßten, 
baten um Autogramme, pfiffen oder lächelten wissend. Heinz 
genoss es, aber der Alemannin aus Lörrach im Dreiländereck 
Deutschland, Frankreich, Schweiz war diese nicht enden wol
lende Aufmerksamkeit für ihren Sohn abseits von seinem ehren-
werten Burgtheater-Engagement gar nicht recht. Sie wollte nach 
Haus und Heinz fuhr auch prompt mit ihr in Richtung Heimat, 
machte aber eine große Runde über die Schweiz. Das Ziel war im 
Berner Oberland eine Fahrt mit der Zahnradbahn auf das Jung-
fraujoch in 3454 Meter Höhe. Ein grandioses Erlebnis, aber als 
Mutter Zuber aus dem Zug steigt und die dünne Luft einatmet, 
bekommt sie einen Asthma-Anfall. Heinz eilt um ein Glas Was-
ser. Da drohte zusätzliches Unheil. Mit ausgestiegen war eine dis-
tinguiert aussehende Familie, die »Enrico« erkannt zu haben 
schien und auf seine Mutter zusteuerte. Heinz befürchtete schon 
eine Katastrophe, wenn sogar hier oben vom Clown Enrico die 
Rede war. Doch dann sagten die Unbekannten zu ihr: »Ist das 
nicht der Heinz Zuber vom Burgtheater?« Alles gerettet. Mama 
Zuber schnappte kurz nach Luft und das Asthma war wie wegge-
blasen. »Meine Mutter konnte sich mit meinem Zweitberuf als 
Clown Enrico nie so richtig anfreunden.« 

Als Erfinder des Wiener Theaterpreises »NESTROY« möchte 
ich daher die Aufmerksamkeit des geneigten Lesers in erster Linie 
auf den Bühnen-, Film- und Fernsehdarsteller lenken, der in sei-
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ner 40-jährigen Karriere Partner vieler Großer war. Wer zählt die 
Stars, nennt die Namen, die mit ihm zusammenkamen? Ich darf 
eine reizvolle Auswahl von Celebrities auflisten, mit denen Heinz 
Zuber auf einer Bühne oder vor der Kamera stand: Paula Wessely, 
Käthe Gold, Gert Voss, Michael Heltau, George Tabori, Klaus 
Maria Brandauer, Peter Simonischek (fünf Mal im Salzburger 
Jedermann), Gertraud Jesserer, Ulrich Tukur, Marika Rökk, Zarah 
Leander, Peter Minich, Yossi Yadin, Luise Ullrich, Dagmar Koller, 
Hilde Krahl, Helmut Qualtinger und Helmuth Lohner. Auch das 
ist Teil seiner Biografie: Im Tatort spielte Heinz Zuber zwölfmal 
einen Inspektor. Nicht unerwähnt dürfen aber auch die jungen 
Damen bleiben, die in Am dam des für die Enrico-Spielwiese 
sorgten: Von Christine Buchegger, Edith Rolles, Sabine Petzl, 
Ingrid Riegler, Bernadette Schneider, Elisabeth Vitouch bis Elga 
Weinberger.

Am Anfang meiner Freundschaft zu Heinz Zuber stand 
aber  Das kleine Haus, mit dem Heinz Zuber seine Karriere im 
ORF-Kinderfernsehen startete. In den frühen 70er-Jahren über-
zeugte ich meinen Chefredakteur Dr. Bibi Dragon, dass der 
»Krone« eine Kinderseite fehle und empfahl ihm den aufstreben-
den TV-Star Heinz Zuber: Einmal in der Woche gestaltete dann 
Heinz mit seiner damaligen TV-Partnerin Lieselotte Plauenstei-
ner eine Seite für Kinder. Dabei lernte ich seine Einsatzfreude, 
seine Verlässlichkeit und Liebenswürdigkeit kennen. Woche für 
Woche brachte er immer neue, kleine Geschichten und Aufgaben 
mit, die unsere Layouter zu einer Seite formen mussten und sie 
gelegentlich zur Verzweiflung brachten. Einer von ihnen, Werner 
Galli, machte sich noch Jahrzehnte später lustig, wenn ich mit 
einer komplizierten Aufgabe wieder zu ihm kam: »Mach’ ma wie-
der Kleines Haus?« Auch in späteren Zeiten, als Heinz Zuber 
längst keine eigene Seite bei uns mehr hatte, hielt ihm die Krone, 
wie er im Buch beschreibt, auch in stürmischen Zeiten weiter die 
Treue.

Denn der Clown Enrico wurde nicht nur populärer, sondern 
hatte mit steigendem Ruhm immer mehr Neider. Unlängst fragte 
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ich Heinz Zuber, ob er je ein ernsthaftes Angebot erhielt, in einem 
richtigen Zirkusprogramm aufzutreten. »Nein«, war seine Ant-
wort. Eine Ausnahme machte nur Elfi Althoff-Jacobi, die Besit
zerin des längst von der Bildfläche verschwundenen »Österrei
chischen Nationalcircus«. Bei einer Benefiz-Gala durfte Clown 
Enrico dort glänzen und einem Affen Küsschen geben.

Heinz Zuber ist eine Legende. Sein Clown Enrico ist eine 
unvergleichliche Lebensleistung. Ich behaupte, er ist der berühm-
teste Fernsehstar der ORF-Fernsehgeschichte. 4000 Mal spielte er 
mit Clownnase, rotem Mund, Blümchenhut und karierter Hose 
diese liebenswerte, selbst erfundene und geschriebene Figur.

2004 ist er zum letzten Mal als Clown Enrico im Bild gewesen 
und niemand, auch nicht meine längst erwachsenen Söhne, haben 
ihn vergessen. 

Das wird ihm keiner mehr nachmachen!
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Einleitung

Im April 2016 ist mein 75. Geburtstag.
Ich höre immer wieder, 75 ist doch kein Alter heutzutage.

So sicher bin ich mir da nicht.
Es verändert sich doch einiges mit den Jahren. Ich bin beispiels-

weise nicht mehr so versessen auf das Spielen. Natürlich, wenn ich 
mich dann doch immer wieder einmal zu einem Auftritt überre-
den lasse und Erfolg habe, dann macht es schon Spaß. Aber …

2015 habe ich noch in der »Komödie am Kai« in Quartetto 
gespielt, einen Tenor, der große Probleme mit dem Altsein hat. In 
diesem Vier-Personen-Stück waren meine liebe Freundin Ulli 
Fessl, meine Burgtheater-Kollegin Helma Gautier und der fabel-
hafte Peter Kuderna mit dabei. Es war ein großer Erfolg, und wir 
spielten viele, viele Vorstellungen.

Ziemlich bald nach der Aufführungsserie, am Karsamstag 2015, 
bin ich zusammengeklappt, mein Blutdruck schwankte zwischen 
viel zu hoch und zu niedrig. Die Rettung brachte mich ins Kran-
kenhaus in Hietzing, und am 7. April, meinem Geburtstag, »be
schenkte« man mich mit einem Herzschrittmacher. Man hat mir 
auch sehr liebenswürdig gratuliert.

Nur eine Krankenschwester, die an sich sehr freundlich war, 
meinte: »Sie sind ja sehr nett, aber den Enrico habe ich nicht 
gemocht.«

Es stellte sich heraus, dass es ihr auf die Nerven gegangen ist, 
wenn Enrico immer »ich saaag niiicht« sagte. »Ich dachte als 
Kind, er soll’s doch schon sagen, der blöde Kerl«, meinte sie.

Das ist für mich allerdings eine eher seltene Erfahrung. Meist 
habe ich immer noch viele und sehr nette Reaktionen auf meine 
Kunstfigur »Enrico« bekommen. Da kam etwa ein Brief von den 
beiden Autoren Volker Klüpfel und Michael Kobr, die mit ihren 
»Allgäu-Krimis« berühmt und Bestseller-Autoren geworden sind. 
Ich kenne die Herren nicht persönlich, aber als einer von ihnen 
im »Kurier« nach seiner Lieblingsgestalt in der Geschichte gefragt 
wurde, sagte er: »Enrico aus Am dam des«.
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Das war sicher ein Scherz, aber ich freute ich mich darüber und 
schickte ihnen, ebenfalls als Scherz, ein Autogramm an ihre Büro-
adresse, die ich im Internet gefunden hatte. Ich bekam einen 
bezaubernden Fanbrief der beiden Autoren, sie sind Jahrgang 
1971 und 1973, in dem sie mir versicherten, ich sei der Held ihrer 
Kindheit gewesen.

Zuletzt, als ich in Baden Feuerwerk gespielt hatte und am Ende, 
wenn Onkel Gustav zum Zirkus geht, in meinem Enrico-Kostüm 
erschien, war die Publikumsreaktion unglaublich, und nachher 
erzählten mir viele Leute, dass sie mit mir – das heißt, natürlich 
mit Enrico  – aufgewachsen seien. Oder ich gehe nur auf die 
Straße, die Menschen sehen mich und fangen an zu grinsen – ehr-
lich, das liebe ich.

Im Hietzinger Spital, das eigentlich in Speising liegt, gibt es 
eine hoch gelegene Terrasse, auf der ich mich gerne aufhielt. Von 
dort aus konnte ich so vieles sehen, das in Bezug zu mir stand. 
Das Burgtheater und den ORF auf dem Küniglberg habe ich im 
doppelten Wortsinn zwar hinter mir, aber auf der anderen Seite 
sieht man den Maurer Wald, der ein Lieblingsplatz von allen mei-
nen Hunden und von mir ist. Wenn ich mit meinem Hund unter-
wegs bin, sind das die glücklichsten Augenblicke, die ich mir vor-
stellen kann (aber das versteht wohl nur ein Hundefreund). 
Außerdem habe ich auf diesen Wegen die meisten meiner Texte 
gelernt und es waren nicht wenige in meinem Leben.

Ich kann aber auch in Richtung Baden sehen  – im dortigen 
Stadttheater habe ich in meiner Jugend immerhin den Mephisto in 
Urfaust gespielt, in der Regie von Peter Wolsdorff, der auch die 
Hauptrolle übernommen hatte. Damals war ich schon am Burgthe-
ater. Nach meiner Pensionierung an diesem Haus ist Baden für 
mich durch seinen Intendanten, den Regisseur Robert Herzl, jahre-
lang zu einer Art künstlerischen Heimat geworden. Dort habe ich 
eine ganze Reihe hübscher Komikerrollen spielen dürfen, zu mei-
nem Vergnügen und ich denke wohl auch zu dem des Publikums.

Der Weg nach Baden führte, wenn ich Zeit und Muße hatte, 
immer wieder über die Weinstraße und über Gumpoldskirchen, 
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das mich als Landschaft so sehr an »meine Gegend«, das Elsass 
und die elsässischen Weinorte, erinnert.

An dem Tag, an dem ich mit Freunden diesen Ort entdeckte, 
habe ich auf diese Art zum ersten und Gott sei Dank auch zum 
letzten Mal in meinem Leben eine Vorstellung versäumt  … So 
etwas vergisst ein Schauspieler nicht.

Ich war noch am Max Reinhardt Seminar, durfte aber schon im 
Theater in der Josefstadt mitwirken und war im »Kleinen Theater 
der Josefstadt im Konzerthaus« in einem Einakterabend des pol-
nischen Autors Sławomir Mrożek eingesetzt. Ich war nur »eine 
Hand« (beziehungsweise ein Riesenhandschuh), die aus der 
Kulisse Anweisungen gibt  – es waren »absurde« Theaterzeiten 
damals. Niemand hatte mich aufmerksam gemacht, dass es am 
Sonntag auch Nachmittagsvorstellungen gibt, und den Vertrag 
hatte ich leider nicht so genau gelesen. Als ich zur Abendvorstel-
lung erschien, wurde ich wegen meines Versäumnisses mit Ver-
achtung gestraft. Glücklicherweise hatte der Regieassistent mei-
nen Part übernommen. Es blieb jedenfalls ein heilsamer Schock, 
und ich hatte keine Konventionalstrafe zu bezahlen, was durchaus 
möglich gewesen wäre.

Mein Blick von der Terrasse des Spitals schweift weiter. Ganz in 
der Nähe hier sind, nein, waren die Rosenhügel-Studios. Hier 
habe ich meinen ersten Fernseherfolg erlebt, hier wurde Samba 
gedreht, mit Helmuth Lohner und Helmut Qualtinger, da hat für 
mich das Fernsehleben begonnen. Wenn man bedenkt, dass ich 
hier Hunderte von Sendungen gemacht habe, und zu Ostern 2015 
gab es dort nur noch Trümmer und Staub …

Gar nicht so weit entfernt, ein bisschen nach links, da liegt der 
Südwestfriedhof. Da werde ich vielleicht einmal landen. Einige 
liebe Kollegen liegen schon dort. Oder vielleicht komme ich auf 
den Zentralfriedhof? Wer weiß. Will ich jetzt daran denken?

Wenn man mich fragt: »Wie geht es Ihnen?«, sage ich ehrlichen 
Herzens: »Immer wieder gut.« Das stimmt auch, und so kann’s 
noch eine Weile bleiben.
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Als ich einen Schlussstrich unter Enrico im Fernsehen setzte, 
erwartete ich im Grunde, schnell vergessen zu werden. Ich hatte 
mich getäuscht und darüber bin ich wirklich glücklich. Es gibt 
unendlich viele Beispiele dafür, dass Menschen aus der Distanz 
von Jahrzehnten noch das Bedürfnis haben, dem Enrico zu sagen, 
was er ihnen bedeutete, wie zum Beispiel mit einem Mail auf mei-
ner Homepage, das mich während der Arbeit an diesem Buch 
erreichte.

Enrico forever – Fans bis heute
Von: Dieter
Datum: 24. Juli 2015 um 09:34
Betreff: Wie ich als »Bayer« zum Clown Enrico kam …
An: Heinz ZUBER

Wie ich zum »Clown Enrico« kam …
Damals, lieber Enrico, als ich noch ein kleines Kind war, da wuchs ich im 
»Gäuboden« in der Nähe von Straubing (Niederbayern) auf.
Der »Gäuboden« ist ein sehr fruchtbares Ackerland, aber vor allem gibt es 
dort viele Kilometer weit keine Hügel und Berge.
Das war auch der Grund, warum – über viele Kilometer hinweg – die Funk-
signale des österreichischen Fernsehens uns in dieser Region erreichten.
Von Kindesbeinen an wuchs ich mit Am dam des, der Kasperl Post, dem 
ORF-Pezi und all den anderen schönen Sachen im FS 1 auf  … Denn wir 
empfingen nur FS 1.
Als ich elf Jahre alt war, zogen meine Eltern um, nach … in der Nähe von 
Kelheim.
Und ich besuchte – seit 1981 – das dortige Gymnasium.
Um Dir eines zu sagen, lieber Enrico: Die Lehrer und Schüler in diesem Gym-
nasium waren mehr als seltsam.
Alles drehte sich nur um Naturwissenschaft und Sport, nix mehr um Phan-
tasie und Kunst.
Man musste verbissene Leistungen bringen, durfte fortan nie mehr 
»menschlich« sein, und wenn einer den anderen abschreiben ließ, hieß es 
sofort, das sei eine »Schwäche«, nur die Stärksten kämen durch.
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Oft hatte ich den Eindruck, werter Enrico, das System wollte einem dort die 
Kindheit mit aller Gewalt nehmen.
Du kannst Dir denken, lieber Enrico, dass ich mich dort – über viele Schul-
jahre hinweg – gar nicht wohl fühlte.
Aber wenn ich – eins um’s and’re Mal – gedanklich aus dem Schulfenster 
schweifte, dann spürte ich Dich, den Enrico, der mir sagte: »Halt aus, wird 
schon weggehen. Aber ich sag niiicht …«
Das hat mich, lieber Enrico von Am dam des, in diesen schwierigen Zeiten 
sehr, sehr aufrecht gehalten.
Ich hab’ ein Autogramm mit Foto und Widmung von Dir, das hängt an mei-
ner Wand, und ich werde es niemals abhängen!
Beste Grüße
Dein damaliges Kind
Dieter –
Kelheim (Süddeutschland)
;-)

Von: Heinz Zuber
Gesendet: Sonntag, 26. Juli 2015 14:21
An: Dieter
Betreff: Enrico

Mein liebes, damaliges Kind Dieter,
Du hast mir eine große Freude gemacht mit Deinem Mail, was Du empfun-
den hast, freut mich, denn genau das war mir ein Anliegen.
Ich war auch kein sehr glückliches Kind. Nicht, dass meine Eltern nicht liebe-
voll zu mir gewesen wären, aber ich war Einzelkind, vor Gemeinschaften, 
Vereinen, Klassen habe ich mich eher gefürchtet.
Ich tu’s eigentlich heute noch. Ich musste mir immer selber Mut machen.
Und genau das habe ich als Enrico versucht zu vermitteln: Trau Dich trotz-
dem, sei fröhlich, es gibt so vieles, woran man Freude haben kann!
Und wenn man etwas mit Freude tut, wird man es auch erfolgreich tun.
Du schreibst, Dein Grundsatz als Kind bei Schwierigkeiten war: »Halt aus, es 
wird schon weggehen. Aber ich sag nicht  …«  – und hättest an Enrico 
gedacht.
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Danke, das war genau meine Absicht.
»Halt aus, es wird schon besser werden«, das war auch meine Devise im ORF, 
der den Enrico immer wieder abschaffen wollte, und dagegen habe ich 
gekämpft wie ein Löwe und 28 Jahre durchgehalten, darauf bin ich stolz.
Ein großer Freund von Enrico war der berühmte österreichische Psychiater 
und Suizidforscher Erwin Ringel, der sich leidenschaftlich engagiert hat, 
wenn Enrico wieder einmal verschwinden sollte.
Er sagte mir einmal: »Sie wissen gar nicht, was Sie für die Kinderseelen 
bedeuten. Sie tun mehr als alle Kinderpsychologen zusammen.«
Nach 28 Jahren, wieder anlässlich einer Programmumstellung im ORF, hatte 
ich durchaus ein Angebot weiterzumachen, aber in einer Form, die ich nicht 

Einer der ganz seltenen Privatauftritte von Enrico zu Ehren des berühmten Suizid-
forschers Prof. Erwin Ringel. Er war ein großer Fan und hat sich oft für Enrico einge-
setzt.
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wollte. Da habe ich mich entschlossen zu sagen: »Schluss, irgendwann ist es 
auch genug.«
Um nicht schwach zu werden in meiner Entscheidung, habe ich das sofort 
meinem Freund und jahrzehntelangen Enrico-Unterstützer Werner Urba-
nek von der Kronen Zeitung mitgeteilt, der es auch veröffentlicht hat.
Ich habe mir damals gedacht, jetzt ist es eben aus mit den liebevollen Pub-
likumsreaktionen.
Es war nicht aus und ist nicht aus, wie mir auch Dein Brief beweist.
Nochmal danke und alles Liebe
Wünscht Dir Dein
Enrico Emanuel Theobaldissimus Fillissimaximo (pfiff )
Heinz Zuber

Wo ich herkomme

Es war im Jahr 1986. Damals fuhr ich ins Marchfeld. Schloss-
hof, die Residenz des Prinzen Eugen an der slowakischen Grenze, 
war noch nicht so großartig renoviert wie heute, aber es gab eine 
eindrucksvolle Prinz-Eugen-Ausstellung, die mich interessierte.

Als ich schon am Gehen war, kam ich in einen kleinen Gang 
mit im Grunde uninteressanten Schlachtendarstellungen. Da 
»reißt« es mich bei einem Bild. So muss es einem Zugvogel gehen, 
wenn er sein Brutgebiet wiederfindet:

Da war meine unmittelbare Kindheits-Landschaft, das Drei-
ländereck mit Deutschland, Frankreich, der Schweiz und dem 
Rhein bei Basel: der Hügel mit dem Kirchlein, Tüllingen, wo ich 
schon als Kleinkind gespielt hatte, der Blauen, dritthöchster Berg 
des Schwarzwaldes, der von überall die Landschaft dominiert, im 
Vordergrund der Norden von Basel, genannt Kleinhüningen, 
dann das linke Rheinufer, das französische, mit der Festung 
Hüningen. Von dort bewegt sich ein Kriegszug über den Rhein 
und die Schusterinsel. Damals war das eine wirkliche Insel im 
Rhein, heute ist es nur noch ein Industriegebiet mit demselben 
Namen in meiner Heimatstadt Weil am Rhein.




